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SmzSsischer Assriff lei eemrsil zerschell.
—Eis Msnitmsrmmi» Lille emuliert.

WTB . Großes Hauptquartier » 12 Jan.
Amtlich. (Tel.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Nordöstlich oo» Le M snil in der Champagne

griffen die Franzose « unsere Stellung in einer Breite
von etwa 1VOV Meter » an . Der Angriff zerschellte.
D?5 Feind suchte eiligst unter unserem wirksame«
Feuer in seine Gräben znrnckzngelauge». Eine
Wiederholung des Angriffs wurde durch unser Ar-
tillerirsener verhindert.

In der südliche« Umwallnng von Lille flog
gestern früh düsin einerKssematteuntekgedrachleMunitions¬
lager eines Pionierparks in die Lust. Die angren¬
zenden Straßen wurden natürlich in sehr erheblichem Um¬
fange in Mitleidenschaft gezogen. Die Rettungs»rbei1en
haAn bis grstern abend zur Bergung von 70 Lote«
und 4« schwerverletzte« Einwohner » geführt.
Dir Bewohnerschaft der Stadt glaubt, das Unglück aus
einen englischen Anschlag zurückführen zu n üfsen.

Die für einige Leit aus der Mhe des Bahnhofs
Soissons entfernte « Rote Kreuz-Flaggen wurden
gestern bei unserer erneute» Beschießung der Bahn¬
anlagen wieder gehißt.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Bei Tenenfeld (südwestlich von Illux!) brach ein

russische?: Angriff verlustreich vor unserer Stellung
jusamm «. Nördlich von Koseinchnowka warf ein
Streifkommando russische Bortrnppeu auf ihre
Hauptstellnug zurück.

Balkankriegsschauplatz.
Nichts neues. Oberste Heeresleitung.

England und der Frieden.
Bon Conrad Haußmann,  M . d. R. *)

Europa liegt anno 1916 tu verheimlichten Fried ens-
mchen: dir weisen Frauen von Windsor meinen, es drohe
eine Frühgedun.

Öd er früher oder später kommt, der Friede muß ein
Akt des Willens vor allkm aus Griten Englands und
Deutschlands sein. Ich habe nie einen Sonderfrieden mit
Rußland in Rechnung genommen, ich mein« nicht, daß
Frankreichs Nerven sich beruhigen können, solange diejenigen
Englands Weiterarbeiten und halte Italien rettungslos von
England abhängig. Man kann als eine geschichtliche Tat¬
sache, charakteristisch für die gegenwärtige Heit eines zögern¬
den Uedergano zum Borsrieden, sesifkllsn, daß Albion sich
sperrt. Ich weiß wohl, und die Zeitungen und Kundge¬
bungen aller Länder lehren es, daß man psychologisch bei
allen Willensäußerungen des Krieg» unterscheiden muß:
was ist Wille und was ist Taktik? Man kann aus Tak¬
tik sagen, man wolle den Friedenn chi. Ebenso muß man
beachten, daß Völker gerade auch in Zeiten der Erschölle-
rung einen si tuierenden M-d gemischten Willen haben
können. Ich begegne der Borstellung, England werde,
wegen des Deutschland günstigen Standes der militärischen
Ooerationen, dem Abschluß derselben geneigt sein. Diese
Meinung ist ebenso logisch als unpsychologisch. Weil  die
Waffen der Ententegegner Zur Zeit günstig stehen, gerade
deshalb will England d u Ilieden nicht und sträubt sich
gegen seine eigenen Anwandlungen. Das war in seiner
schwierigen Lage staaismänmsch eine Zriilang richtig, ge¬
nauer gesagt, solange England vernünftigerweise auf eine
Verbesserung der militärischen Kriegsergebnifse brr Entente
rechnen kann, welche eine Grundlage der Fciedensoerhsnd-
lungrn bilden werden. Die Rechnung ist dann falsch, wenn
sich die ungünstige militärische Lage gleich bleibt oder für
England verschlimmert. Ein Standpunkt kann zu Zeiten
staatsmänmsch richtig sein, und beim Fortschrriten einer
Entwicklung ein schwerer floate männischer Fehler werden.
England scheint im Begriff zu sein, diesen Fehler zu de¬
monstrieren. Es ist nützlich, wenn wir uns das Friedens,
sträuben Englands aus Grund der Tatsachen und Zeitab-

*) Dem neuesten Miirzheft entnommen.

schnitte vergegenwärtigen, daß England Deutschland im Juli
1914 der Kriegslust. ad Ende August 1914 und seither
fortlaufend der Friedenslust beschuldigt hat. Seither at
sich folgendes abgespielt.

In Mitte August 1914 hatte Ioffre auf seiner ganzen
Ostfront den Angriff eröffnet,- seine Aggressive war durch
eine konzentrische Gegenoffensive von de» deutschen Armeen
MÜckgemorseu bis ins Marnetal und in die Nähe von
Pull«. Die französisch? Regierung flüchtete nach Bordeaux.
In dem momentan ernüchterten Frankreich dachten Staats¬
männer an den Abbruch des Weltkriegs vor künftigen
R esenopsern. Sofort erwirkte England den Friedensver-
botsveriwg vom 4. Scpt. 1914.

Am 10. Sept. legte Deutschland seine Linie von der
Marne an die Aiene zurück. Noch im Sept. schrieb Kaiser
Wilhelm an Präsident Wuson seinen Protestdries gegen die
Dum-Dnm-Küegsührung, indem er den Präsidenten der
„Bsr. Staaten" als einen „der hervorragendsten Vertreter
der Menschheit" amedete und einlud, den Krieg*greueln
entger-enzuimrken. Die englisch? Presse schüttete mit Er¬
laubnis des Auswärtigen Amts ihren beschränkten Spott
aus über diese Frtrdenrlust des deutschen Kaisers, die von
militärischer Schmücke eirrgegrbm sei und über die parallelen
Schritte und Auslastungen des deutschen Botschafters in
Washington, über deren Inhalt wir eine authentische Auf-
Klärung noch entbehren Der anglikanische Wüson gab
unter dem kurzsichtigen Beifall Englands eine Antwort von
Welthistorischer Unzulänglichkeit.

Der drmsche Dvrmsrsch in Belgien und in Nordfrank-
reich belehrte die englischen Zeiigenoffen, daß die Unterste!-
kung militärischer Schwäche ein blöder Fkhier gewesen war.
Heute müssen sie sich sagen, daß vor dem Fall von Ant¬
werpen die Einleitung von Friedensvrrhandluttgen durch
Belgien im Interests Englands gelegen gewesen wäre. Sie
aber redeten sich und den Belgiern ein, Antwerpen könne
nicht fallen. Am S. Okt. flüchteten Churchill'- Truppen
und das gefallene Antwerpen ist seither von dcn Deutschen
zu einer uneinnehmbaren Festung auegebaut worden.

Da die Engländer fortgesetzt Deutschland Kriegemüdig¬
keit unterstellten, so wäre im März 1915 für einen klugen
englischen Skaateleiter ein verführerisch günstiger Moment
gewesen, dieselbe zu nützen. Die Front im Westen stand
unbeweglich. Die Rüsten waren in den Karpathen, Warschau

Siegesbotschaft.
Wie leises Lauschen geht's durchs Tal:
Was hebt sich für ein Kltngen?
Der Glocken mächtigen Choral
Hör' jauchzend ich mit einem Mal
Hell durch dis Lüste dringen.
Ein Sorgen hielt uns. schwer und bang.
In seinen Bann geschlagen.
Nun heute sieh' die Straß' entlang
Der Fahnen frischen Farbenklang
Die Siegeskunde tragen!

Hamann Werner.

Auf dem Lowzen.
Ins Dunkel hinein ritten wir. noch vor Morgendämme-
°us Cetiinje hinaus, ein Stück weit auf der breiten,

mr August unter hohem Staub schneeweiß schimmernden
"uf steinige Pfade abseits und tn die Höhe,

bE Vttg entgegen, der Montenegros Stolz und Ruhm
war- Unterwegs sahen wir, nach jäh wachsender Dämme¬
rung, die Sonne ausgeheu, die uns bald In den Rücken

steingrauen, demütig an die Felsen, gehefteten
Bouernhulten. vor denen über ausgemauerter Terrasse ein
armselig schmales Stückchen Gartenland schon ganz vom
Sommer verdorrt lag, blieben die Maultiere von selber

und der j,kine Albanese, der mich führte, holte jedes¬
mal kristallklares Wasser zum Trunk für Mensch und Tier;
diese gebotene Gastfreundschaft durste nicht mit Geld, nur
mn sreundüchem Dank und einigen Zigaretten erwidert
werben. Fünf Stunden lang ritten wir, immer steiler

Pfad, bis wir oben aus dem Gipfel des Lowcen
-? u dergluft trotz der sengenden Sonne aufatmeten.
Zehn Jahre haben manches Stück des Wegs aus der Erinne¬

rung gelöscht, aber unvergänglich bleibt mir das Bild, da«
sich aus der Höhe um uns breitete, im flimmernd Hellen,
alle Farben in Glanz und Glut auflösenden Licht eines
südlichen Sommertages, da Meer und Himmel in unend¬
licher Tiefe versinken.

Steil wie eine Cykiopenmausr fällt die Bergwand hinab
zum vielgewundenen Fjord, der Bucht von Cattaro, dis wie
der Vierwaldstättersee ihre Arme hinter Bergen und Hügeln
versteckt und über grüne Täler hinweg ausblitzen läßt. Aber
die Berge sind hier braungebrannt von der trostlosen Hitze,
die über der steinernen Küste Dalmatiens monatelang schwelt,
sie sind baumlos, mit niedrige« durstigem Gestrüpp nur
stellenweise halbbekleidet. Ungemilderi tritt ihre knochige
Felsennatur aus dem Meer empor. Ueber eine weniger hohe
Kette hinweg, an der das freundliche Grän menschlicher Gär-
ten fast bis zum Grat emporsteigt, stehi man den dunkelblauen
Horizont des offenen Meeres, der Adria. Jenseits aber,
gegen Olten, starren graue Berge, wie ein versteinerte« Meer,
Grat hinter Grat, ins Endlose. Einen Trichter sieht man,
der ein weile» tiefes Tal ahnen läßt. Dort liegt der grüne
See von Skutari.

Vom Meer herauf klettert an»er Stellwand eine Straße
herauf, tu hundert Windungen, über zwei Paßhöhen hinweg.
Ihr Weg ist säst überall deutlich zu erkennen, nur manchmal
verschwindet er hinter Felsoorsprüngen. Als ich da oben stand,
fuhren noch die fürstlichen Postwagen hinauf, mit Peitschen-
klang und Pserdegetrappel, in fröhlicher Ramantik. Seither
hat der zum König eigener Wahl gewordene Brrgsürst schwere
raffelnde Benzinwagen kommen kaffen, die sicherlich die Mn-
düngen heraus schneller und leichter steigen als die vier Pferde
der alten Post. Zwischen den Heiden Pässen liegt in einem
grauen engen Tal das Vors Njegu», wo man ein stattliche«
Bauernhaus als Srammburq der königlichen Dynastie be¬
staunt, hinter dem zweiten Paß senkt sich die S raße, nun
schon unsichtbar, hinab zur Hauptstadt, die nichts anderes
ist als ein Gebirge.darf, nach Cetiinje. Don Cattaro kommt
sie her, der drohenden Festung, die seit Jahrhunderten eifer¬

süchtig den Berg bewacht, der ihr ins Hrrz hineinsteht, der
die Bucht bewacht, die in der ganzen Adria den schönsten
Hafen, das sicherste Becken ist, wo Schiffe vor stählernem
Feind und wütendem Sturm Schutz finden.

Keine Festung sah man da oben usr zehn Jahren,
keine Kanonen, nur eine alte Kupelle. in der einer der hei-
liaen Vorgänger im Fürstcnamt Nikitas, einer seiner Bor-
fahren liegt, der als Bischof, als geistlicher Wladyka, das
Land regierte. Böller Vertrauen sah der Berg Lowzen
hinüaer übers Meer, nach Italien — es gibt Leut« mit
ganz scharfen Augen, die »on hier au» den Monte Gar-
gano gesehen haben— wo man mit nicht minderer Eifer¬
sucht hinübersah als unten uon Cattaro hinauf. Viktor
Emanuel hatte wenige Jahr« vorher seine schöne Braut
aus diesen Bergen geholt und die Bildnisse de« Paare«
hingen in allen Bauernhütten wie ein Zeichen des Ver¬
trauens, das man aus den Nachbar überm Meere setzte.
Je mehr sich dann bi« Lage in Europa anspannt«. dHs
schärfer beobachteten alle den Berg, di« von Cetiinje, die
von Cattaro und die drüben in Italien.

Jetzt endlich hat »er Doppeladler die Stunde nützen
können, da der kleinere Adler von Savoyen sich mit blu¬
tigen Kralen in den dürren Karst festgehackl Hai. Als
Italien noch die Hand am Schwert still hielt und zauderte,
da mußte man noch Rückficht aus sein« Empfindlichkeiten
nehmen. Der Doppeladler Habsburgs wartete.

Während die Leute von Montenegro den
stolzen Berg zur Festung umgesta kielen, während sie gewal¬
tige Geschütze aus französischen Schiffen die stellen Berg-
wände hinauf mit jchier übermenschlicher Mühe zogen, rü¬
steten sich unten in der Stille die Oesterreich« und Ungarn
für die Stunde, die kommen mußte, die endlich dxn Berg
bezwingen ließ, als Siegerpreis tapfersten Kampfes. In
der Gruft der Kapelle, die wohl in Trümmer geschaffen
sein mag, schlummert der tote Wladyka von Montrmgro
unter den starken Fittichen de» Doppeladlers, der sick hier
oben ein unbezwlngliches Felsennest bauen wird. (Fr kf.Z.)



hielt Hindenburg Stand; der Durchbruch durch Serbien, die
Geschütz, und Munitionszusuhr nach Konstanttnopel war
von Potiorelr nicht erreicht, Italien metzle den Dolch im
Gewände und Bulgarien war unentschieden. England
rechnete, ohne diesen niemals wiederkehrenden Augenblick
weitblickend zum Einlenken zu nützen, nach veralteten
Tabellen, daß den Deutschen bis zum Mai Pulver. Mehl
und Kartoffel ausgegangen und die Tüikn  wegen Pulver«
Mangel aus Gallipoli geschlagen sein werden. Rechenfehler
über Rechenfehler!

Am 2. Mai wurde Rußland bei Gorlice geschlagen
und es begann die russische Niederlage, die durch die Be¬
zeichnung als herrlicher Rückzug den Sturz des russischen
Generalissimus und Kriegspolitikers Nikolajewitsch nicht
abwenden konnte. Konstantinopel hatte, obwohl das eiserne
Tor geschlossen war, so viel Kraft und so gute Verbündete,
daß es seine Munition selbst herzustellen geplant hatte.
Und die Italiener standen nach ihrem Abfall und Vorstoß
sofort am Berg.

England aber verstand nicht diese Zeichen zu deuten.
Im Juni 1915 haben sich die Londoner Politiker, voran
Lord Robert Ereil, dahin schlüssig gemacht, als Voraus¬
setzung von Friedeneoerhandlungen die vorausgehende Räu¬
mung von Nordsrankreich und Belgien zu verlangen, eine
Zumutung, so unmöglich und so lächerlich, wie das Der-
langen einer Prozetzpartei an ihren Prozrßgegner, er solle
die Faustpfänder, die er in Händen hat, vor den Be»
gleichsoerhandlungen ohne Gegenleistung zurückgeben!

Am 1. August 1915, dem Jahrestag des Weltkriegs,
erließ der deutsche Kaiser die Proklamation, in der er
formulierte: . Unter heroischen Leiden und Taten harrt
Deutschland bis der Friede h.ranksmmt."

Damola war Serbien noch nicht im Stich gelaffen und
geopfert. Aber England hat wieder einen Augenblick ver¬
paßt und nicht mit der Verschlechterung seiner Lage gerechnet,
die gleichsam automatisch kommen mußte, als 5 Tage nach
der Proklamation Kaiser Wilhelms Warschau fiel und dann
den August hindurch jeden dritten Tag eine weitere russische
Festung, bis die kürzeste Verteidigungslinie erreicht war,
die Hindenburg von der Düna bis Bessarabien onstrebte
und spannte.

Jetzt war der russische Druck aus den Balkan aus¬
geschaltet, aber England verkannte wieder die politischen
und militärischen Konsequenzen. Es hoffte blindlings, und
warb immer um die Waffenhilfe Rnmänisns, Griechenlands
und Bulgariens, dessen Interessen die Entente denen Serbiens
geopfert hatte. Die Staatsmänner in London waren nicht
so blind wie seine Balkandiplomaten, aber auch jetzt noch
einäugig.

Der September brachte die MobMaiion Bulgariens.
Am 7. Oktober überschritten die Deutschen, Oesterreicher
und Ungarn die Donau. Serbien war nach ein paar großen
Zügen auf seinem eigenen Schachbrett matt und der König
mit Offizieren und Soldaten geschlagen.

Am 9. Dezember wurde der deutsche Reichskanzier
wegen des Friedens interpelliert. Er har deutlich und nicht
zu deutlich gesprochen. Englands Zeitungen haben kein
Ohr für den Untertan, kein Äuge für die Fortschritte ihrer
Gegner und die Gesetzmäßigkeit dieser Fortschritte.

England sagt, seit seinem Friede nsverbolsvertrag vom
4. September 1914, unausgesetzt Woche für Woche, es
muffe erst bester kommen und es werde bester kommen
und es ist seither, mit Au-nähme des Quartals der vorüber¬
gehenden russischen Karpathen.Inoasion, unausgesetzt schlim¬
mer für England geworden seit dem Fall von Antwerpen.

Jetzt ist das halbbclagerte Konstanlinopei entsetzt, jetzt
mußte die Halde Dardanellen-Armee von dem Feldzug,
der ein Abenteuer blieb, zurückgezogen werden; jetzt ist
Serbien, das den K ieg entfesselte, selbst gefesselt und das
zwecklose Rettungsheer in tödlicher Verlegenheit zu Saloniki
etngekopselt; jetzt ist der englsche Vormarsch auch in Me¬
sopotamien gescheitert, jetzt steht Italien noch aus dem glei-
chen Fleck, nachdem es Lydien zum großen Teil verloren

Das Heerwesen.
Gedanken von Heinrich von Treitschke.

Gs war ein Fehler der alten Staatew ssenschaft, daß
sie das He« nur als ein Instrument der Diplomatie be¬
trachtete und ihm in ihrem System eine untergeordnete Stel¬
lung, im Kapitel von der auswärtigen Politik, zuwies;
lediglich als deren Mittel wurde es betrachtet. Davon kann
in unserem Zeitalter der allgemeinen Wehrpflicht nicht mehr
die Rede sein. Heute empfindet jedermann, daß das Heer
nicht bloß ein Mittel ist jür die Zwecke der Diplomatie,
sondern daß aus der Verteilung der Waffen im Volke ge¬
radezu die Verfassung eines Staates beruht. Denn der
Staat wird getragen durch die geordnete physische Kraft
der Nation, die eben das Heer ist. Ist das Wesen des
Staates Macht nach innen und außen, so muß auch die
Heeresorganisation eine der ersten Berfassunssragm in jedem
Staate sein. Ob er allgemeine Wehrpflicht oderL husmi-
ltz oder Konskription mit Stellvertretung oorschreibi, das
bestimmt seinen innersten Charakter.

Daraus, daß das Heer die zusammengesaßte physische
Macht eines Volkes ist, ergibt sich weiter, daß es auch mit
dem Gedanken der Slaatseinheit auss innigste verwachsen
ist. Man kann geradezu srqen: es gibt keine Institution,
welche den Gedanken der Slaatteinhktt, der Zugehö iqkeit
zum Ganzen auch dem schlichten Manne so unmittelbar fühl-
bar macht wie ein dem wirklichen Zustande der Nation
entsprechend organisiertes Heer. Handel, Kunst undW sstn-
fchast sind koswopo'itisch, führen über die Schranken der
Nation hinaus. Die gemeinsame Tätigkeit des Wählen»,
der Schöffen- und Grschwornendienst stärken wohl da« Ge¬
fühl der Staats gemein fchast; aber das parlamentarische Le-

hat. Es wetterleuchtet am Rand von Aegypten, Persien
und Indien und des Donnerers Wolken ziehen schwer her-
ab nicht aus Ilion, sondern auf London.

Also die passive Resistenz und Parole Englands, . es
muß uns vorher militärisch bester gehen", hat bisher dahin
geführt, daß es England militärisch immer weniger gut geht.
Das ist nicht Vermutung, das ist Gewißheit, das ist nicht
Zufall, sondern die Folge der kriegerischen Improvisationen,
einer hastigen an Planlosigkeit grenzenden Planwacherei
und einer Strategie, die in wichtigen Abschnitten politisch
und nicht militärisch ist und durch die Reisen der Generale
und Minister bisher nicht verbessert, sondern verschlimmertwurde.

Larson, dieser wenig sympathische Politiker, hat Recht,
es fehlt an Tat, Energie und Plan, aber woher wollte er,
wenn die Verwirrung ihn ans Ruder brächte, die Tat und
den Plan nehmen, wenn jedes Vorgehen auf der einen
Sette eine Entblößung auf der anderen zur Folge hat und
nur größere Verlegenheiten heraufdeschwört. Hat er nicht
von Lloyd George, der den Teufel an die Wand zu malen
liebt, dessen Klage, daß ihm die Heeresverwaltung zu wenig
gelernte Munitionsarbeiter belaste, mttangehört, und dessen
sorgenerfüllten Kehrreim: Wenn es nicht rasch besser wird,
dann ists „zu spät!"

Anderthalb Jahre lang verkündet die Entente dem
Sieg nahe zu sein und hat sich seit Mai 1915 mit jrdem
Monat weiter davon entfernt. Die Hoffnung aus den Sieg
der Waffen ist, wenn man Suggestion, Vision und Fiktion
in London auescheidet, im umgekehrten Verhältnis zur
Krlegsdaurr kleiner geworden und die im Ton ernste und
ruhige Weihnachtsbotschast des Königs vvn England sagt
vorsichtig nur. daß „das Ziel immer deutlicher in Sicht
komme", wobei er offen läßt, ob der Sieg oder der . ehren¬
volle Friede" das Ziel ist, aus das die unleugbar tapfere
Armee Englands Anspruch hat.

Deutschland hat die militärischen Chancen in Galizien,
Polen, Wolhynien, in Serbien und an den Dardanellen
im Mai und Juni 1915 vorsichtig und zurückhaltend ein-
geschätzt, überall sind die bloßen Wahrscheinlichkeiten zu
Gewißheiten geworden und die Verteidigung des Eroberten
ist, wie der Krieg lehrt, viel leichter als die Eroberung.

* *
*

Aber vielleicht reden beide Teile aneinander vorüber:
Deutschland pocht auf den Erfolg der Waffen und

England aus den der Erschöpfung. Die Siegeshoffnung
jedes Teils wurzelt auf einem anderen Acker. Diese Frage
bedarf ebenso einer besonderen Prüfung, wie das Problem
von den . Sicherhetten" und der . Dauerhaftigkeit" de»
Friedens. Aber schon ehe wir den gegnerischen Nerves»
gründe« der derzeitigen Abstinenz nachgehen, und unab¬
hängig von dem Ergebnis, kann nach dem vorstehenden
Tatsachenmaterial eines festeestellt werden: Mag Kngkand
darüber rechten, ob es der Ursächer des Kriegs war, ««-
möglich ka»» e» kengne«, der MerlSngerer des Krieges
zu sein. Das ist eine Feststellung von geschichtlichem, mo¬
ralischem und politischem Wert für Deutschland, für Eng-
land, für seine Alliierten und die Neutralen. Vielleicht
wird auch die englische Geschichte auvsprechm: Kngkand
war Seim Kriegsvegiu» voreilig, Beim Iriedens beginn
saumselig.

Die Erstürmung des Loween.
Einer Meldung des „D. T." aus Lugano zufolge,

berichtet„Giornaled' Itolia" aus Bari über die Kämpfe
am Lowzen: Die Beschießung dauerte mit größter Heftig¬
keit seit 14 Tagen an. Das montenegrinischeLager wurde
beständig von einem Hagel von Kugeln überschüttet. Am
Freitag nahm auch ein österreichisches Geschwader an der
Beschießung teil.

Aus Wien wird der „Tägl. Rundschau" gemeldet:
Heber den Feldzug gegen Montenegro meldet der Kriegs-
berichterstatter der „Reichepost" vor der Erstürmung des
den führt die Bürger nicht nur zusammen zu gemeinsamer
politischer Arbeit, es zersplittert sie auch wieder und hetzt
die Parteien gegeneinander in unvermeidlichem Haß. Ein
wirklich va k tüml ch geordnetes Heer ist von allen politi-
schen Institutionen die einzige, welche die Bürger als Bür¬
ger zusammenführt, im Heere allein fühlen sich die Söhne
des Vaterlandes geeint. Nach den Erfahrungen, die wir
im neuen deutschen Reich gemacht haben, wird hierüber
jetzt wenig mehr gestritten werden. Das deutsche Heer ist un-
zweistlhast das allerrealste und wirksamste Band der na-
tionalen Einheit geworden, ganz gewiß nicht, wie man frü-
her hoffte,- der deutsche Reichstag. Der hat vielmehr dazu
beigetragen, daß die Deutschen wieder sich gegenseitig zu
Haffen und zu verleumden begannen. Das Heer aber Hai
uns zu praktischer Einheit erzogen.

Weil e« den Gedanken der Slaatseinheit für die
Masse des Volkes am greifbarsten verwirklicht, da um ist
auch die Monarchie für die Leitung des Heerwesens be-
sonders geschickt, hier ist der König der natürliche Feldherr.
Gerade die größt-n Fürsten haben stets ihre ganze Kraft
eingesetzt für das Heer; das zeigt die Geschichte an den
Or niern, den Wasa», den Hohenzollern. Ja Republiken
dagegen mit ihrem unvermeidlichen häufigen Wechsel der
oberstenB Hörde ist die Verbindung des Regiments im
bürgerlichrn Staate mit der Kriegsherr! chkcit vi l schrote-
riqer, ja geradezu mit mannigfachen Gefabren verbunden.
Wir haben aeseken, wie ein siegreicher Feldherr an sich
schon dem Bestände des Staates gefährlich werden kenn,
denn immer wird das Wort des Dichters gelten: „Ein König
aber, einer, der es ist, ward nie besiegt noch als durch
seinesgleichen."

Auch wer da» Heer als ein Uebel ansieht, « uß es

Lorvcen: Don den Bocche und der Herzegowina aus geht
unser Zug unter d< bewährten Leitung des Generals v.
Koeoeß. Starke Artilleriekräste sind bereitgestellt und seit
Tagen in Tätigkeit. Unsere Infanterie bedroht nicht mehr
allein die Nord- und Nordostgrenze Montenegros, die ein¬
zige Verbindung mit Neuserbten und Nordalbanien, sondern
sie erkämpft sich bereits Schritt für Schritt den Aufstieg aus
den Lvwcen, da, unmittelbare Ziel jeder von Lsttaro aus
landeinwärts geführten Unternehmung. Während diese Un¬
ternehmungen zu anderer Jahreszeit wegen der entsetzlichen
Schwierigkeit in der Wasseroersvrgung im Gebirge zu den
größten Wagnissen zählen müßten, findet sie in den reich¬
lichen Niederschlägen des Winters eine wertvolle Unterstüt¬
zung. Wenn, wir auch über größere Hreresmafsen und
bessere Organisslionen als dis Montenegriner verfügen, so
darf doch nicht verkannt werden, daß die natürlichen Schwie¬
rigkeiten des äußerst wegearmen und unvermittelt vom
Meere aufragenden Geblrgsstockes groß sind. Ein plan¬
mäßiges bedachtes Vortragen des Angriffs kennzeichnet
unseren gegenwärtigen Kampf nahe der äußersten Südgrenze
de» Reiche».

Die Erstürmung des Lvwcen wird von de» Berliner
Blättern mit herzlicher Freude begrüßt.

Die „Bosstsche Ztg." schreibt: Der Lrwcen galt als
die uneinnehmbare Befestigung Montenegros, die von den
Italiener» in ihre Adrtarechnung mit eingestellt wurde.
Der Verlust desselben bedeutet für sie eine empfindliche
und überaus große Einbuße. Oesterreich-Ungarn hat seine
Kriegsfahnea«f dem Lowcen aufgepflanzt. Die österrei¬
chisch-ungarische Flotte hat sehr wesentlich zu dem Erfolg
beigetragen. Weder die italienischen, noch die englischen
oder französischen Kriegsschiffe vermochten die k. und k.
Flotte an der erfolgreiche« Mitwirkung bei der Einnahme
des Lowcen zu verhindern. Für Montenegro schwindet
mit der Einnahme des Lowcen jede Aussicht eine» weiteren
Widerstandes.

Major Moraht sagt im „Verl. Tageblatt" : Bor
dem Krieg wurde von mancher Seite die Möglichkeit be¬
stritten, daß das mächtige Massiv des Lowcen einem öster¬
reichischen Angriff je ausgesetzt würde. Wir dürfen die
Armee von Köaeß und die sonstigen angegliederten Trup¬
pen der Verbündeten aufs herzlichste beglückwünschen.

Im „Berl. Lokalanzeiger" heißt es : Während die
meisten montenegrinischenFestungswerke als solche nur ge¬
ringen Wert haben, wurden die Festungswerke vom Lowcen
zur Sperrung der Straße Laitaro—Celtinje als Bakterie-
deckungeu erst 1908 angelegt und waren nicht nur durch
ihre Lage beherrschend, sondern auch durchaus modern.
Cettinje wird sich nicht mehr lange halten können.

Aus Wien wird derTageszeitung" gemeldet:*Die
„Reichspost" veröffentlicht folgende Meldung aus Lugano:
Montenegro, das dishsr in Rom die unglaublichsten Sieges¬
nachrichten verbreitet hat, bereitet die italienische Oeffent-
lichkeii auf sein Unterliegen vor. So weidet man nun auL
dem montenegiimschen Hauptquartier Angriffe des Feindes
auf der ganzen Linie und beginnender Rückzug der Montene¬
griner. Die montenegrinische Presse rechnet auf die Stand¬
haftigkeit des neuen Montenegrinischen Kabinetts, doch be¬
tont die montenegrinische Regierung, daß ohne reichliche
Verpflegung ein weiterer Widerstand unmöglich sei.

Die Zensur in Italien fährt fort, alle, auch die offi¬
ziellen Nachrichten aus Montenegro, zu unterdrücken, in
denen von österreichischen Erfolgen in der Richtung aus
die Adria die Rede ist.

Die Räumung von Gallipoli.
Paris , 11. Jan . (WTB. Amtl. sranz. Bericht.) In

der Nacht vom 8. zum 9 Jan . fand die vollständige
Räumung von Gallipolts statt, die seit ein gen Tagen aufs
genaueste vorbereitet und von dem englischen Oberbefehl und
dem Oderbeseh! unseres Expeditfonskorps vollkommen ge-
regelt war. Sie wurde ohne Verlust  b werkstelligt.
jedenfalls als ein notwendig!« Uebel betrachten; wenn der
Staat selber notwendig und vernünftig ist, so folgt auch,
daß er fich anderen Staaten gegenüber zu behaupten ha«.
Wir werden aber noch sehen, daß eine tüchtige und kräftige
Ausrüstung des Heeres auch das Fundament politischer
Freiheit ist, daß mithin die Staaten gar nicht zu beklagen
sind, die ein starkes, geordnetes Heerwesen besitzen. Gerade
auf diesem Gebiet hat die dem Leben entfremdete Theorie
brständig lächerliche Niederlagen erlitten durch die Macht
der Tatsachen.

In der Energie und Sicherheit des Gehorsams liegt
die Ehre des Soldaten. Deshalb ist der unbedingte Ge¬
horsam, der bei uns fast bis zur Härte ausgebildet ist, ei»
Ruhm und ein Zeichen der Tüchtigkeit unseres Heerwesens.
Die Verachtung, mit der man oft unter radikalen Leuten
von diesem Hundegehorsam spricht, erweist sich als reine
Illusion; grade für die Heranbildung von Charakteren ist
die Erziehung im Heere besonders geeignet. Alte tüchtige
Offiziere sind vor allem auch durchgearbeitete Charaktere
und in dieser Hinsicht oft höher zu stellen als durchschallt-
liche Gelehrte, weil Gelehrte viel weniger Gelegenheit ha-
den ihren Charakter zu bilden. Goethes unsterbliches Wort
im Taffo hat hier das Richtige gesagt. Der schweigende
Gehorsam nach oben und zugleich der strenge Befehl nach
unten verlangt eine Selbständigkeit des Charakters, welche
sehr hoch anzuschlagen ist. Unsere preußischen Generale
sind nie etwas anderes gewesen als freimütige Männer.

Diese Ersahmngen sind so sonnenklar, daß man immer
wieder erstaunt über die Verstocktheit der Doktorin, welche
behauptet, ein unbedingt gehorchendes Heer sei ein Werk¬
zeug der Knechtschaft; es ist vielmehr ein Werkzeug der
Freiheit.
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«.. . n-ksmte iran-röstsche Kriegsmaterial wurde fortgeschafft.

? nor dem Ausgeben der Stellung zerstört war-
^ und n d7n 17 tm englische« amtlichen Bericht

aeme?d- -n zerstörten 17 Geschützen einbegriffen sind. Der
FEd rrSffn-te das Feuer um 4 Uhr früh, als die Ein-

WTB. Der Bericht

des Haupchuarllers^ on gestern abend lautet: Nur Krüm-
«e «t- und eine A«z«ßk » « Leichname«, aber

A,, ' ^iariarn feindlichen Soldaten gibt es mehr in Sed-
dulB-Hr WZHrend unserer Verfolgung wurden dis Reste

«.indes die sich weigerten, sich zu ergeben, und in
Ricktunq aus die Landungsstelle flohen, vernichtet. Aus

linken Flügel fanden wir in dem Abschnitte Kereoiz-

untere Genietruppen allein in einem kleinen Raume
W, -rstö!ten. - An der Ar. kfr. ut versuchte der in K«t°
erZ« -r- -t- s-schN-A- A-iud in der Nacht zum 7. ds.
Mts an mehreren Punkten Ausfälle, nachdem er ein hef¬
tiges Feuer eröffnet hatte. Er wurde mit Verlusten in
seine Stellungen zurückgeworsen. — An der Kaukasische»
Front ist nichts von Bedeutung vorqefallen. — Am 8.
Jan. fand im Schwarze« Meer zwischen dem türkischen
Panzer „Ioous Selim" und dem russischen Panzerschiff
Kaiserin Maria" ein halbstündiger hchizer Arttlleriekampf

aus «eite Entfernung statt. „Iovus" erlitt keinen Scha¬
den, während Treffer aus der „Kaiserin Maria" sestgestellt
wurden.

Die englischen Truppen aus Gallipoli sind, wie die
„Boss. 3." aus London erführt, nach Port Said und
Alexandrien übergeführt worden, wo sie neue Ausrüstungen
erhalten und anderen Tmppenorrbänden angegliedert wer¬
den sollen. Die französischen Truppen, deren Zahl gering
ist, werde» auf einer Insel var Saloniki gelandet, von wo
sie nach Frankreich zurückgebracht werden sollen.

Neue Uebergriffe in Saloniki.
Me die „Boss Ztg." aus Saloniki erfährt, hat am

10. Jan , früh eine Truppenabteilung des Bieroerbands die
bulgarische Kirche umzingelt und die Priester verhaftet.

Italienisches Fliegergeschwader im Etschtal.
Wie«. 11. Jan . WTB. Amtliche Mitteilung oo«

8 Jan., mittags:
Russischer Kriegsschauplatz:

Gestern hrrrschle, von den gewohnten Artilleriekämpfen
aboesehen, auch an der bessarabischen Front und in
Ostgalizie« Ruhe. Seit heute früh richtet der Feind von
«e«em Angriffe gegen den Raum Toporontz Raraneze.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Die Lage ist unverändert. In Südtirol erschiene»

über de» Etschtal IL italienische Flieger , die an
mehreren Punkten erfolglos Bomben abwarfen.

Wie ». 12. Jan . WTB - Dos Krieaspresstquartkr
meldet: Die italienische Luftflotte, von deren Unternehmung
der amtliche Bericht von gestern mittag Erwähnung tut,
bestand aus einem Großkampislugzeug und 10 sonstigen
Flugzeiten. Die Luftflotte flog das Etschta! aufwärts.
3m Abwehrfeuer unserer Stellungen kehrten aber alle um.
Nur eins gelangte bis Trient, wars dort zwei Bomben ab
und zerstörte dadurch einen undespannten Wagen, ohne
größeren Schaden anzurichten.

Ei « aufregender Luftkampf.
Dem „B. T ." zufolge melden Genfer. Blätter aus

Paris, daß ein aufregender Luftkampf bei Chalons-sur-
Marne stattfand. Ein französisches Luftqesckwader bekämpfte
6 Flugzeuge, als plötzlich ein deutscher Zweidecker ein fran¬
zösisches Flugzeug von der Srite angriff und dessen Führer
lotete. Der Apparat stürzte nieder. Der Beobachter, ein
Fliegerhauptmann, wurde gleichfalls getötet.

Tie Zukunft der Wehrpflichtbill.
Berlin , 12. Jan . WB. Eine Kopenhagener Mel-

Ioseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte

von
Berthold Auerbach.

(Fortsetzung.)

i.ni»^ nicht wahr? schrei ich ins Tal hineil
hat mir Mut gemach». Ich denk' aber doch, da

wäre du kehrtest um. du mußt ja heute niä
d„ n,»ŵ öern; ja, aber umkehren ist gerade so well, un
weiteroektt^ n^ E'üg einen Weg heim, als wenn du s t
ick bä?t? tnl, ^ ^ lte mich geschämt vor den Leuten, wen
weien ^r ^ -h.n und sagen, ich bin oermt g.
Lmtt ^ kommst, du mcht nach W-nq-m. s
den mebr Laß nur keinen Aberglan
und beut. «A . § L"^ en. und es ist ja Heller Ta
du ausoer,ik?*kisi* ? Emond. da kommst du heim, wen
Es watt. t"!̂ kannst du auch in Wengern Kleiber
allein da 2ch stehe ja leider gan
dok ick kn»n"? ^ urir jetzt schwer aufs Herz gefalle,
mir u? d Wett bin. Niemand fragt nak
iaa.n ?ck wenn ich. verloren bin. Ich mu

unr!ck? ^ PA fast weinen müssen. Aber nein, da
, nt, Mios ^ ^Elb uoch Menschen, die nach mir frager

ick AO wird es ihnen sein, wie werden sie sich freue:
erzählen kann, wo ich überall gewesen dir

Ja . ists denn nicht bald aus7 Es ist schon genug, ic

düng de« „Berliner Tageblatts" besagt: Die Bergleute von
Eardiff und Swansea nahmen in einer von den bekannten
Arbeiterführern Thomas und Winstone geleiteten Versamm¬
lung eine Resolution an. die aufs entschiedenste
die Wehrpflicht verwirft.

Die Iren werden sich, wie es heißt, in der zweiten
Lesung des Dehrpslichtgesetzes der Abstimmung ent-
halten,  da Irland von der Aehrpflichtbill ausgenom¬
men wurde. »

Die Opposition gegen Asquith « ird in diesem Fall
auf 40 Stimmen sinken.

Rotterdam , 11. Jan . WB. Der „Uieuwe Roller-
dänische Courant" meldet aus London: „Daily News" sagt
im Leitartikel: Die Arbeiterpartei wird an Arquith die
Frage richten, ob er die Dienstpflichtbill fallen lassen werde,
falls die erneute Anwerbung die Drückeberger auf eine kleine
Minderheit herabmindern sollte, ehe dis Bill Gesetzeskraft
erlangt hätte.

Die Tnrppenwerbungen si«d gestern wieder erneuert
worden. Nach den liberalen Blättern war das Ergebnis
sehr befriedigend.

Aus Frankreich.
Pari - , 12. Jan . WTB. Die Kammer hat Des-

chanel  mit 322 Stimmen wieder zum Präsidenten ge-
wühlt.

Paris , 12. Jan . WTB. Agence Haoas. Dubost
wurde mit 175 Stimmen zum Präsidenten de« Senats
»iedergewählt.

Der Seekrieg.
London, 12 Jan . WTB. Reuter meldet aus

Malta : Der britische Dampfer „Clan Macfarlan"
wurde am 30. Dez. versenkt. 2 Offiziere, 4 Maschinisten
und 18 Laskaren wurden gestern in Malta gelandet. 13
Laskaren starben in den Rettungsbooten.

Ein englischer Transportdampfer mit Geschützen an
Bord erlitt vor Alexandrien Havarie und verlor6 Geschütze.
17 Mann sind der Dost. Ztg. zufolge ertrunken.

Ernährungsfragen im Reichstag.
Am Dienstag trat der Reichstag zu einer neuen

Sitzung zusammen, die von Prüfldent Dr. Kämpf eröffnet
wurde. Aus der Tagesordnung stehen zunächst drei kurze
Anfragen des Abg. Dr. Liebknecht (Soz .) Da dsr
Ada. Ergänzung?fragen stellt, die neue  Anfragen oorflellen,
entsteht Unruhe. Schließlich wird Liebknecht zur Orb-
nung gerufen.

Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfes über
die weitere Zulassung von Hilssmttgliedern im
Kaiser !. Patentamt.  Die Vorlage wird ohne De-
batte erledigt. Zur Beratung der Anleihedenkschrist für das
Reich. 1915, nimmt niemand das Wort.

Das Haus beginnt sodann die Beratung des Komis-
sionsbertchtes über die

G rnährnngsfrage «.
(Staatssekretär Dr. Delbrück erscheint im Hause.) Abg.

Graf Westarp (Kons .) berichtet über die Kommisstonsoer-
Handlungen. Abg. Schmldt -Berlin(Soz.) bringt ve schie-
dene Klagen vor. Staatssekretär Dr. Delbrück  erwidert:
Andere Maßnahmen als die bisher getroffenen, haben sich
nicht als durchführbar erwiesen. Wir reichen bis zur näch¬
sten Ernte, wenn wir sparsam und haushälterisch mit den
Vorräten umgehen, wenn wir unsere Lebsnsgewohnheiten
den Verhältnissen anpaffen und weiterhin mit Erfolg die
Verteilung zu regulieren in der Lage sind. Es darf nicht
übersehen werden, daß die Schwierigkeiten für die Behörden
gewaltige sind, da alles, was wir jetzt tun müssen, in Wi¬
derspruch steht mit den sonst beobachteten Richtlinien im
wirlschafllichen und psl tischen Leben. (Sehr richtig!) Mit
Dank müssen wir gedenken der musterhaften Organisation
unseres Verkehrswesens. (Sehr richtigI) Der Staatssekre¬
tär gibt sodann eine Darlegung über die Organisation der
Reich?--, Provinzial- und örtlichen Kreisprüsu ru?st llen. mit
deren Hilfe die Höchstpreisf' stsitzunz und im Anschluß daran
die Beschlagnahme zu regulieren sind. Er fährt dann fort:

Eine wettere Frage ist die Einwirkung auf die Syndikate
und sonstigen Betriebsorganisationcn. Durch die Anzeige-
pfltcht für die Gewerbetreibenden über ihre Bestände sind
die Gemeinden in die Lage versetzt worden, Betriebe
zu übernehmen und die Vorräte zu beschlagnahmen. Die
Mängel dieser Maßnahmen sind mir wohl bewußt? Die
ganze Bevölkerung muß sich an dieser Organisation betäti¬
gen, durchglüht von dem Willen zum Siege, der allein den
Erfolg sichert. (Lebh. Beifall.)

Abg. Dr. Matztng er (Zentrum ) wünscht bei der Brot-
Versorgung ein veredeltes Kartensystem unter besonderer
Berücksichtigung der schwerardeitenden Bevölkerung. Auch
für andere Bedarfsgegenstände sollte das Kartensystem ein-
geführt werden. Äbg. Dr. Böhme (Natl .) : Die Maß¬
nahmen der Regierung hätten rascher und entschiedener ge¬
troffen werden müssen. Es war von vornherein eine encere
Fühlung mit den einzelnen Berussständen und mit de«
Parlament notwendig, da letzteres für die Wtrtschastssragen
in erster Linie zuständig ist. Die Regierung muß in ihren
Maßnahmen rasch Vorgehen, dann wird eine einseitige Un-
zufriedenheil vermieden werden können. Darauf wird die
Weiterberatung auf Mittwoch, den 12. Januar, vertagt.

Aus Stadt und Land.
Nagold. 13. Januar ISIS.

LWKBM « SyreuLsfek.
Die Silberns Verdienstmedaille hat erhalten: Unteroffi¬

zier Paul Schlier,  Kaufmann von Altensteig.
Kriea- perkrfte.

Greu . N gt. Nr . IIS , Stnttgort , g. Komp. : Mammel Trorg,
Kupptnzen, verletzt. Walz  Ehr .. Walddors, l. verw. 11. Komp,r
Raisch Konr., Oeschelbronn, l verw. Juf .-Regt . Nr . INS, Stutt¬
gart , 7. Komp : Süßer  Fr ., Tültltngen, schw. verw.

Berlujte v»rch Krankheit -» «stv.
«rs -Batl . «andw.-Juf .Regt . Nr . LI» , 1. Komp. : Girtn«

Adolf, Mötziogen, gestorben.
Berichtigungen:

Pi »«.-B «tt . Nr . 13 , M « , 1. Komp. : Ott I Eugen, vült-
ltngen, dish. verw., <e». Jaf Retzt. Nr 125 , Stuttgart , 6 Komp. :
Breymaier  Ernst, Wildberg, dish. verw, gest. Res.-Juf -Nrnt.
Nr . 12S , 7. Komp. : Waidelich  Philirp , Ettmannsweiler, dish.
verm., in Gesgsch., Weid  Iohs ., Ebershardt, dish. »erm., in Gefgsch.

Seine Königliche Majestät haben am 8. Januar ds.
Is . allsrgnädigst geruht, den Amlmsnn Häjele bei dem
Obsramt Horb zu dem Obe-amt ELwangrn, den Amtmann
Böget bei dem Oberamt Spaichinzen zu dem Obekamt
Calw und den Amtmann Fiederrr bei dem Oberamt Welz-
hstm zu dem Oberamt Rotlendurg ihrem Ansuchen entspre¬
chend zu versetzen.

Zuckerhezngssche ne. Die Geschäftsstelle der Hand¬
werkskammer Reutlingen schreibt uns: Die Herstellung von
Süßigkeit ist durch Bundesratsvecordnung vom 16. Dez.
1915 künftig auf die Hälfte  der Zuckeroerrv-ndung oom
1. Oktober 1914 bis 30 September 1915 eingeschränkt.
Die Regelung und Usberwochungd:s Berkehrs mit Zucker
zur Verarbeitung in gewerblichen Betrieben, in denen Süßig¬
keiten hergestelll werden, wurde durch Bekanntmachung des
Reichskanzlers oom 30. Dezember 19l5 der „Zucker-Zutei-
lnngstelle für das Deutsche Süßigküten-Gewerde" mit dem
Sitz in Wüczburg übertragen. Die Zuckerzuteilungsstelle
setzt auf Grund von Erklärungen der Pflichtigen die Zucker¬
anteile, welche die Sügigkeiten-Hersteller im Jahre 1916
verarbeiten dürfen, fest und gibt ferner die Zucker-Bezugs-
scheine aus, ohne die künftig keine Abgabe von Zucker an
Süßigkeilen-Hersteller erfolgen darf. Die Vordrucke für
die oorgsschriebenea Erklärungen der Pflichtigen, sowie für
die Anträae auf Ausstellung von Zickelbezugsscheinen sind
für Bäcker und Kouditore « bei der Handwerks-
k«mmer Reutlingen kostenlos z« erhalte «.

Landwirtschaft, Handel and Verkehr.
Nagold , 12. Jan . Dir Mrtzgerinnung Hai den

Preis für Rind- und Kalbfleisch auf 1,20 erhöht.
Maul - und Klanenseuch:. Me Oberamtsbezirke

Hrilbronn und Oberndorf sind wieder seuchenfrei.

habe schon genug zu erzäh'en. Und müd, grausam rrüd
bin ich gewesen. Aber da» ist jetzt nichts, du mußt fort.
Ich höre einen Bub jodeln, drüben am B-rg. Ts ist mir
gewß nicht zum jodeln gewesen in meiner Herzensangst,
aber ich jodle auch und ich kann'« gut. in meiner Jugend
habe ich alle Sberschrien, man hat mich aus eine Stunde
Wegs gehört."

Die Leegart legte die Hand an die Wange und ließ
jenen gellen Waldruf vemedmen, der wie eine zack'ge Ber-
ge«sp!tze aussteigt und in scha sen Absätzen wieder niedersällt
-u Tal. Sie konnte für ihre Iah :e noch mächtig ihre
Stimme erheben.

Die Schilder-Davidin. die von der ganzen Erzählung
bisher nichts gehört, sprang von der Ofenbank auf und
fragte: „Ums Himmels willen, was gibt's ?" Die zuhö-
renden Frauen und Leegark hatten viel Mühe, sie zu be¬
ruhigen und ihr zu erklären, warum Leegart so laut ge-
schrien habe. Die Alte setzte sich wieder still auf ihre Bank
und murmelte vor sich hin: . Ich bin ausqe uht. W nn
ich nur meine ausgeruhten Füße meiner Martina le hen
könnte!"

Die Frauen drängten, daß Leegart fortfohre. Sie
wichste einen fnschen Faden und übemähiek euz und quer
den Kragen an der 3 -cke, die eigentlich schon lanae fertig
war; aber sie wvllte nicht ablassen, denn es ist ja sicher
und gewiß, ein Menschenkind kann nicht sterben, solange
man für dasselbe näht. Dazu hielt das Erzählen der Lee-
oort gut wach, und man wollte nicht schlafen gehen, bis die
Männer wieder heimgekehrt waren und zum Mtiternachls-
gollesdienst gleich bereit seien.

Nachdem die Leegarl ganz heimlich geschnupft hatte,
fuhr sie fort: „Ich jodle also, und der Bub antwortet mir,
wie wenn das Jodeln zur Lustbarkeit wä.'. Ich rufe:

j Wo geht der Weg hin? Aber er jodelte mir zur Antwort.
Geh zum Teufel mit deinem Jodeln, sag' ich. Ich fürchte
mich, wie ich das g.sagt habe, aber ich had's doch gesagt.
Richtig, da geht wieder ein Weg in den Waid. Wenn's
nur kein Holzweg ist, naß genug ist er dazu, da wird's
das ganze Jahr nickt trocken vor den dichten Bäumen.
Da sind Quellen. Wenn ich nur trinken könnte! Aber
ich Kriege nichts davon als nasse Füß'. Ich gehe neben
dem Weg in den Wald, da geht sick's weich wie auf einem
Bett, das Moos ist so tief, da ist, solange die Welt st ht,
keine Handvoll ausgereuft worden. We: sollte es auch
von da obkn holen? Jetzt ist der nasse Weg vorbei, da
geht'» trocken bergab, aber ich sehe keinrn Weq mehr. Bei
den Tannennadeln sieht man nicht, wo ein Mensch gegan¬
gen ist. und meine Schuhe sind so glatt wie geschliffen.
Und j-tzt reiß' ich mich auch noch an einem Stechapfel,
daß ich blute. Schadet nichts! Gottlob, da liegt ein Stück
v»n einem Ziegelstein, ich nehm' ihn auf, ja, es ist ein
Ziegelstein das ist gut. da müssen einmal Men chm gewe¬
sen rein, der Ziegelstein wächst nicht von selber. Der
schönste Diamant wäre mir nicht lieber gewesen als das
Stück Ziegelstein. Ich gehe weiter und bin ganz ruhig,
und ich erschrecke nicht einmal, wie da eine Oiter zusammen-

(Fortsetzung folgt.)

geringelt tn der Sonne liegt, ich weise meinen Ziegelstein
nach ihr. und sie huschelt davon.



Letzte Nachrichten.
(SSmtliLe6 .8 .6 .!

Berlin , 13. IM . (Tel .) Au« Athen meldet die
Nat .°Z : Die grüchische Regierung erteilte bereit« den Lan-
desbehörden AnDeisunqen für die Handhabung des
am 24. Januar , dem Tage der Kammrreröffnung , zu er-
kläreuden Belagerungszustand über Griechenland.
Die amtliche Erktärunq der Blockade aller griechische»
Häfen durch die Entente steht nach Athener Bertchtsn
unmittelbar bevor In fast allen griechischen Häfen find
Kriegsschiffe der Entenrefloüe stationiert. Infolgedessen ruht
der griechisch- Handel fast vollständig. (N . T)

Sofia , 12. Jan . WTB . Die Blätter melden, daß
im hiesigen Bahnhof ein Sonderzug mit serbischer Kriegs¬
beute eingerroffen ist. Dabei befand sich der Galawage»
des Königs Peter , ferner die Archive des serbische»
Hauptquartiers und des serbischen Generalstabs,
sowie mehrere bronzene Festnngsgeschütze.

Konstantinopel , 11. Ja ». Abends . WTB . Das
Hauptquartier teilt mir : An der Dardanellensrout er-
öffnete ein feindliches Kriegsschiff in der Nacht vom 10.
Januar von Imdros her rin Feuer gegen Geddnl Bahr,
Teke Bnrnn und Hiffarlik , da« mit Pausen bis zum
Morgen dauerie . Am 10. Jan . di schossen einige Zerstörer
und ein Kreuzer in Zwischenräumen Seddul Bshr , wurden
aber durch das Feuer unserer Botter -cu gezwungen, sich
zu entfernen. — Kaukasnsarmee : In der Nrcht zum
10. Jan . wurde ein Aagrifs , den der Feind von Mitter¬

nacht ab mit schwachen Kräften gegen unsere Front irr der
Richtung auf Murman versuchte, « it Erfolg zurückge-
fchlageu . Dos Feuer unserer Artillerie zerstörte einen
Teil der feindlichen Gräben . Sonst ist nichts zu melden.

Frankfurt a . M ., 13 Jan . Tel . Au» Lugano
melde» dke Franks . Ztg : Griechenland verlangte nacheinmal
die Auslieferung der verhaftete » Konsuln , da die
Entente bisher die Antwort auf die erste Note schuldig
blieb. (N . T)

Frankfurt o. M .. 13. Isn . (Tel .) Die Franks . Z.
meldet aus Lugano : Die Ausschiffung sranzöfifcher
Truppe « auf Korfu begann gestern morgen 2 Uhr.
Der Präfekt der Insel protestierte de! dem Kommandanten.
Hes Achilleion wurde mit 100 Mann belegt. Am Kai
sowie in der Stadt wurden die französischen Flaggen ge¬
hißt. Die griechische Regierung wurde offiziell von der
Ausschiffung der Truppen beaach' ichtkgt. Man glaubt , daß
Korfu der Mittelpunkt der Verproviantierung und Reorga¬
nisation der serbischen Armee werden wird . (N . T)

Wie » , 12. Jan . Nach der ärmlichen Mitteilung
vorn 12. 1. werden som raff . Kriegsschauplatz erbit¬
terte Kämpfe gemeldet. Sechs tiefgegliederte Angriffe
der Russe » wurden an der vesfnrabische « Front mtt
großen Verlusten sdZewiesen. (Ausführlicher Bericht folgt
iu der nächsten Nummer unseres Blattes .)

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Offensive gegen die Montenegriner

schreitet erfolgreich vorwärts Eine Kolonne har unter
Kämpfen Sie Höhen westlich und nordwestlich von Budua,

eine andere den 1560 Meier hohen Babjak südwestlich
von Cettinje genommen . Die über den Lowzen vor-
dringenden K . u. K . Truppen trieben den Feind über
Njegust zurück. Auch die östlich von Orahooac jens its der
Grenze «mporragenden Höhen sind in unserem Besitz. Die
gegen Grahooo entsandten Streitkrüfte haben sich nach
Vvstündigen Kämpfe « der Felshöhen südöstlich und
norddwestlich von diesem Ort bemächtigt.

Die Zahl der nach gestriger Meldung an der monte¬
negrinischen Südwestgrenze erbeuteten Geschähe erhöhte sich
auf 42 . Im Nordostwinkel Montenegros wurden nun
auch di« Höhe » südlich von Beeaue erstürmt . Orster-
reichisch-ungar . Abteilungen vertrieben im Verein mit Al¬
banern die Reste serbischer Truppenverbände aus Dugain,
westlich von Ipek.

INI

BeWngW-̂ GeseSsAftll
können immer noch gemacht werden.

MuLmafil . Wetter am Freitag und Samstag.
Schnessälle.

SchnsrieMniy vr.rürumririNv; : R. Tschorn.  DrwL vi't»
Vertag der K. W -iailrr 'ich-« Bvchüriuderei(Km! Zitier ). NWl id.

VekMllisigHLNg des stv. Generalkommandos xiii .K. W.
Armeekorps

Die anonymen Zuschriften au militärische Behörden haben sich in
letzter Zeit wiederum so sehr vermehrt, daß sich das stell». Generai-
kommando erneut veranlaßt sieht, darauf hinzuweisen, daß nur solche
Schreiben in Behandlung genommen werden, welche die volle Unterschrift
und die Adresse des Absenders enthalten, daß dagegen alle anderen Zr-
schriften vollständig unberücksichtigt bleiben und daher als nicht vorgelegt
betrachtet werden.

Stuttgart , den 11. Januar 19 !6.
- -»WMM0U

vr.VMvr'skLdrlkLte:
„Bockin " (Backpulver)

Puddingpulver

Vanillin Zncker

„Gustin " usw.

sind jetzt wieder in allen Geschäften vorrätig . Nur ccht, wenn

auf den Päckchen die Schutzmarke „Oetkers Hellkspf " steht.

Calw.

MiGM
Einen ordentlichen Jungen , welcher

die Bäckerei erlernen will, nimmt
aufs Frühjahr in die Lehre

Chr . Lutz , Bäckermeister. '

:n allen P :eisiaq-.'N'

L M Stöcke.
Mldberg.

E 'n kräftiges , fleißiges

MlasEsri
für Haus - und Feidgeschäft sucht
aus 1. Februar.

Fr . Aug . Weik.
Altenstrig.

Alles liest

Ein ehrliches, fleißiges Mädchen
findet Stelle bei

i Armbrnster z. Schwanen.

Ein ehrliches

Mädchen,
sdem viel Geld anosrlraut werden
kann , findet sehr gute Stellung bei

I . Mrchherr,
Pforzheim, Reihlingstr. 17.

Ullstein-Sü
Carry Brachvogel , Die große Gauklerin
Edith Gräfin Salbnrg , Das Haus an der

Grenze
G . v . Owpteda , Margret und Ossana
Wilhelm Hegeler , Die goldene Kelie
Kart Ettling er , Mister Galgenstrick
Rich . Skowrovnkk , Das große Feuer
Rudolf Hans Bartsch , Der Flieger
E . Gerh . Seeliger , Der gelbe Seedieb
Kart Rvsnec , Die silberne Glocke
Ludw g Wolfs , Der -Krieg im Dunkel
Kurt Aram , Me Kusine aus Amerika
F . A . Beyerlein , Ein Winterlager
Rudolph Stratz . Lieb Vaterland
R chard Lkowrornek , Sturmzeichen

— je nur 1 —

Zu haben bei

G. W. Iaifer, Buchhdlg Nagold.

sin» 10 wüchenll. Verdienst durch
! leichte, bauernde Aefchiftignng l
!Must . v. Prosp aeq. 40 Pf . i. Mark
Fra « Elsa Scholtz , Lcipztg-Li.

. 118, Kaiierstraße . 7.
JüngererM-ouerge-ilse

sowie ein ordentlicher Junge als

Lehrling
sofort gesucht von
I . Reichardt , Bildhauermeister.

Holzgerlingen b. Böblingen.

mit Spitzzwingen,

wit Gummiunterlagen

empfiehlt

Hermann Knödel, Nagold.

i!M>,!I»ttIlI!1I»iIllINM»IIIMtt>N«M»

WWW

Viertel) Idtzeste imAbonnementM?3.-
Eintel -Nummer 30 Pfg ^ * Zu brfirhrn durch

dir Buchhandlung v - G . W . Zsisrr,  Nsgold.
- Probenummem sind gratis erhältlich. -

Wrr verkauft seiv Haus
eo. mit Geschäft oder sonst, günst.
Anwesen hier od. Umg. ? Angeb. unt.
8 196 an Kaasenstri » « . Aogter
A. H. StntLgart zur Wette gäbe.

Uuterjettingeu.
Etwa 1 Zentner

Leinöl
und eiwas ^ )elinT -öe,

sowie 10 Zentner

Stroh
hat abzuqeben

Jakob Geigle , Gipser.

Gesucht wird ein

Knecht
(als zweiter), der mit Pferden um¬
gehen kann und die Landwirtschaft
versteht.
Zu erfrag , in der Geschäftsst. d. Bl.

Ooerjettingen.
Die Unterzeichnete hat 2 schöne,

zum Zug geeignete

Stiere
zu verkaufen.

Barbara Ttockinger , Witwe.

Visiten-Larten
fertigt G . W . Zaifer , Nagold.

Benzin
pri« > « ,t «rr»ke!rirk»st,ff f. Land-
wtrtsch., Autos u. industr. Betriebe,
in größ Mengen beständig abzugeben
rSU Hrttdelshllsts Atter, Aff,»b»rt.

^!Ik öüvkvi-,
2vil8vlii'i1tvn unä

ü/lusikalienV
LvÄvr

empkieblt
u null bittet um

KÜtiKv^uktrüZe äie

Ek. ff. 2ui8«r'̂ °
^:: 8uob-, Luust- ::
2 rmä UusibalienbauäluuK.
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